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DreißigsterJahrgang.

Zur -«deutschenPostresorm.
Es sind nun demnächst16 Jahre verflossen seit Gründung des

am 6. April 1850) zwischenOesterreich und Preußen abgeschlosse-
nen deutsch-österreichischenPostvereins-Vertrags, zu welchemdie

sämmtlichendeutschenPostverwaltmigenin verhältnißmäßigrascher
Reihenfolgeihren Beitritt erklärten.

Mit AbschlußdiesesVertrags wurde dem deutschen Postwesen,
welchesfrüherunter den traurigen Einflüssender aus der Zersplit-
terung der deutschenTerritorien nothwendigerWeise resultirenden
Sonderinteressen zu keinem gedeihlichenVorwärtsschreitenim Sinne

einer gesunden volkswirthschastlichenPolitik gelangen konnte, das

Gepräge eines mit den berechtigtenAnforderungen des correspondi-
renden Publikum ,,möglichs

« im Einklang stehendenInstituts auf-
edrückt.g

Wer die Musterkarte von Tarifen, welche vor obiger Zeit bei

DeutschlandsPoststellenbehufs der Taxirung von Briesen und Pak-
keten zur Anwendung kamen, aus Erfahrung kennt, für den mußte
die nunmehr zu Stande gekommeneRegulirung der Brieftaxe für
den ganzen Umfang des Vereinsgebietsnach 3 Sätzen (1 Sgr. für
den Brief bei einer Entfernung bis zu 10 Meilen, 2 Sgr. bei einer

Entfernung über 10 bis zu 20 Meileirnnd 3 Sgr. für jede weitere

Entfernung)als ein nicht zu unterschätzenderFortschritterscheinen.
Durch die sodann im Jahre 1857 beschlosseneund vom 1. Juli

1856 an durchgeführteReform des Fahrposttaxwefens,wornach bei

Anwendungeines freilich für weitere Entfernungen zu hohenTarifs
für einfacheSendungen ohne deklarirteuWerth Und fürWerthsendun-
gen, das Porto für alle Packeteinnerhalb des Vereinsgebietsnach der

directen Entfernung berechnet und die hierdurcherzielte Einnahme
an die betheiligteneinzelnenVerwaltungennach Procentsätzeuauf
Grund eines besondersvereinbarten Rechnungsmodusvertheilt wird,
wurde ein bedeutender Schritt auf der Bahn einheitlicherGestaltung
des Postbetriebsvorwärts gethan.

Gegen Ende des Jahres 1865 soll nun in Carlsruhe die fünfte
deutschePDstCVUferenzzusammentreten, deren Hauptaufgabe, soviel
allenthalbenverlautehwohlsein wird, den Brieftarif im Bereinsge-
biet in der Wette zu reformiren, daßdas Porto für Briefe innerhalb
dieses Gehiets nur nach zwei Sätzen berechnetwird,nämlichmit

1 Sgr. bis zu einer Entfernungvon 20 Meilen und mit 2 Sgr.
für alle Entfernungen über 20 Meilen.

Hiernach würde der Vriefportosatzmit 3 Sgr. ganz wegfallen
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und der Rayon für den niederstenSatz um volle 10 Meilen ausge-
dehnt, ein weiterer Schritt zu der nach unserem Dafürhalten unbe-

dingt gebotenen endlichenEinführungvon nur Einer Brieftaxe (ein
Sgr.) für den ganzen Umfang des deutschenPostvereinsgebiets, nach
Art der englischenPennypost.

Es haben auch schonverschiedenedeutscheStaaten (Bayern,
Hannover, Württemberg,Baden) durchEinführungder einstufigen
Brieftaxe (1 Sgr. oder 3 Kr. südd.Whrg.) innerhalb ihres eignen
Postgebietsder endlichenRealisirung der Jdee einer deutschenPenny-
post vorgearbeitetnnd wir sind überzeugt,daß-derAusfall, welchen
die Postkassendieser Länder im Augenblickdurch obigeMaßregeler-

leiden, binnen wenigerJahre durch den wegen der billigenTaxe ver-

mehrten Briefverkehrreichlichaufgewogenwerden wird.
Wir erinnern daran, welch’ungünstigesPrognostikonseinerZeit

der großartigendurch Rowland Hill ins Leben gerufenen Reform
der englischenBriefpost gestelltworden ist und wie dieserMann seine
zahlreichenGegner im eigenenLand und auf dem Eontinent an der

Hand der zweibedeutsamenWorte
» Zahlen beweisen

«

zu Schan-
den gemachthat.
WährendimJahr 1839 (letztesJahr vor Einführungder Pennh-

post) die Gesammtzahlder bei den englischenPoststellenausgegebenen
Briefe 76 Millionen betrug, steigertesichdiese Zahl in einem Zeit-
raum von 16 Jahren auf nicht weniger als 456 Millionen pr. a.

welch’letztereZiffer im Jahre 1855 erreichtwurde; mithin ergiebt
sichfür diesen verhältnißmäßigkleinen Zeitraum die enorme Zu-
nahme von 380 Millionen Briefen pr; Jahr. Und Jahr für Jahr
nahm bisher der Briefverkehr in England immer noch um Millio-

nen u.

LzllsBeweis dafür, daß auch in kleineren Territorien alle Refor-
men in postalischerBeziehung-wiesie einerseits dem Publikum zu
gut kommen, so auch andererseits in letzter Linie den Staatsschatz
nicht schädigen,fügen wir einigeNotizenaus einer durchein officiel-
les württemb. Blatt veröffentlichtenDarstellung über den Postbetrieb
in Württembergbei:

Das KönigreichWürttemberg,mit einer Einwohnerzahlvon

1,750,000, in welchembis zum Jahre 1851 der Fürst von Thurn
und Taxis gegen eine jährlich an die Württemb. Staatskasse zu
leistendeVergütungvon 70000 Gulden das Postregalausübte,nahm
im letzteren Jahr (gegen eine Abfindungssummevon 1,300,000
Gulden) seine Posten in eigene Verwaltung. Unmittelbar darauf
wurden sämmtlich e Brief- und Packereibestellgebühren (ein
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Kr. für den Brief, 2 Kr. für ein Packet) aufgehoben, was natür-

lich a- priori einen ganz enormen Ausfall in den Einnahmen verur-

sachenmußte. Später wurden auchdie Zeitungsbestellgebührenund

Gefachgebührenganz aufgehobenund die Brief- und Packereitaxen
für den internen Verkehr ermäßigt.Sodann wurden suceesiv
sämmtlicheOrte des Königreichsdurch Landpostboten in täglichen
Verkehrmit den Postftellen gesetzt. Auch sind währendder letzten 13

Jahre in Württembergnicht wenigerals 239 neue Poststellenerrich-
tet worden. Bedenkt der Leserdie sehr bedeutenden Ausgaben, welche
die Durchführungdieser Reformen verursacht hat, so wird er um so
mehr erstaunt sein, wenn wir ihm auf Grund obigerofficiellerDaten

bemerken, daß die württemb. Hauptpostkassefür das Guts-Jahr vom

1 Juli 1805764eine reine Einnahme von 247,787 fl. 8 kr. südd.
Whrg (ca. 141,600 Thlr.) gehabt und mit eben diesemEinnahme-
überschußeinen Reinertrag ans dem betreffendenAnlagecapital im

Betrag von 1073 Proc. erzielthat.
Es liegtauf der Hand, daß derartige erfreulichefinanzielleRe-

sultate mit der Zeit in allen Ländern,welcheden ungehindertenAuf-
«

fchwungdes postalischenVerkehrs jedweden Vorschub leisten, erzielt
werden müssen.

Um auf unser eigentlichesThema zurückzu kommen,so wird als

weitere conditio sjne qua non einer gedeihlichenGestaltung der

deutschenPostverhältnisfedie radikale Aufhebungder Briefbestellge-
bühren,dieser für das correspondirendePublikum so lästigenSteuer,
gefordertwerden müssen.

Auch auf Wegfall der Bestellgebührenfür Fahrpostseudungen,
welche,so viel uns bekannt, bis jetztnur in Württembergaufgehoben
worden find , solltehingearbeitetund das Porto fürFahrpostsendungen
überhauptermäßigtwerden.

Das von PreußeneingeführteInstitut der Postanweisungenmuß
als eine segensreicheNeuerung im VerkehrslebenSeitens der Post-
verwaltungeu des Vereins adoptirt und möglichstbald allgemein
nutzbar gemacht«werden.

Obgleichdurchaus nichtmit-derjenigenvolkswirthfchaftlichenAn-

schauung einverstanden, welchebei allen größeren und öffentlichen
Unternehmungen die Privatconcurrenzmöglichstausschließenwill,
theilen wir dochdie in der Tagespresse, in Flugschristen2c. häufig
ausgesprochene Ansicht solcher nicht, welchedie Uebertragung der

Packetpostenin Deutschland an Privatgesellschaftenbesonders wün-

schenswertherachten. Wer die prompte Erledigung von Ersatzan-
sprüchenan die deutschenPostverwaltungen,aus Anlaßvon Beschä-
digungoder«Entfernung von Fahrpostgegenständeu,Seiteus der letz-
teren schonkennen gelernt hat und dann z. B. die Behandlung der-

artiger AngelegenheitenSeiteus französischerund englischerTrans-

portgesellschaftenhiermit vergleicht, der wird bezüglichder angereg-
ten Streitfrage gewißzu Gunsten der Staatspostverwaltungen ent-

scheiden.
Die sogenannten Zeitungsfpeditions-Gebührenin ihrembisheri-

gen Umfang sind eine namentlich die politischenZeitungen schwer
drückendeAbgabennd vertheuern den Zeitungslesern im lieben deut-

schenVaterland ihre Lectüre auf eine ganz exorbitante Weise. Die

Gebiihr von 50 Proc. des Ankaufpreisesfür politischeBlätter, mit
einem Maximum von 6 Thlr. und einem Minimum von 2 Thlr. für
die wöchentlichsechsmalerscheinendenZeitungen, ist so hochgegriffen,
daß deren Ermäßigung,mindestens etwa auf die Hälfte der bis-

herigenBeträge,(nichtpolitischeZeitungenbezahlenauchnur 25 Proc.
vom Ankaufspreisals Provision) sichnicht mehr länger hinausschie-
ben läßt, ohne die wohl berechtigtenInteressen der vaterländischen
Presse bedeutendzu schädigen.

Die bisherigentheilweiseauchhohenGebührenfür das Zustellen
der Zeitungen an dieAbonneuten sollten aufgehobenwerden.

Damit haben wir die Hauptgrundzüge,nach denen im deutschen
Postwesen weiter reformirt werden sollte, den Lesern vor die Augen
geführt. Bei dem in 16 verschiedene Verwaltungen gegliederten
Organismus des deutschenPostvereins bedingenselbstverständlichRe-

formen eine längereZeit, als dies in einem größerenoder kleineren
Staat mit einheitlicherGesetzgebungder Fall ist. Trotzdem haben,
wie wir gezeigt,die letztverflossenenanderthalb Jahrzehnte dem deut-

schenPostweseneine gesundeNesormbasisgeschaffen,welchenachun-

serm Dafürhaltender Anknüpfungspunkteviele für ein stetes Fort-
schreitenim Sinne der gesteigertenvolkswirthschaftlicheuEntwicklung
unseres Vaterlandes dar-bietet. H. B.

Kiihlschiffe
von Granitplattenwerden in der »Schlef. landw. Ztg.« von F. S.

in W. empfohlen. »Sie sind-«sagt der Berichterstatter, »betrefss
leichterReinigung und schnellerKühlungden eisernen gleichzustellen,
sind billiger (wenn die Transportkosten sichnicht zu hochstellen) als

alle Übrigenund in Bezug auf Dauer unverwüstlich«Hinsichtlich
ihrer Anlage- Und Herstellungskosteuwird erwähnt,daßdie Platten
möglichstglatt und gut winkelrechtUnd in Rücksichtdes zu belastenden
Gewölbes möglichstschwach(ca.4 bis 5 Zoll) gearbeitet seinmüssen.
Das Gewölbe wird durch Aufmauerung der Pfeiler- und Gurtver-

tiefen und Auftragung einer trockenen Lehmschichtausgeglichen Die

Platten werden in Lehmmörtelwagrechtgelegt, die Fugen mit gutem
Eement sorgfältigvergossen und verstrichen,der ca. 9 Zoll hohe
Kranz bei runden Kühlschiffenstumpf aus die Platten, bei viereckigen
in einen ca. 1 Zoll tief eingehaueneuFalz in Eement ausgesetzt,die

Fugen de Kranzes wiederum mit Eement vergossen nnd verstricheu,
und endlichdie Kranzklammern— für welchein der Mitte der obern

Flächean jedemEnde eines Kranzstückesein Lochin ein Falz gehauen
ist — eingesetztund mit Schwefel vergossen. Hanptbediugungist,
daß die Platten mit peinlichsterSorgfalt gelegtwerden, alle genau
in ein wagrechtes Niveau und jede für sichunbeweglichfest, sonst
hält der Eemeut in den Fugen nicht. Ein so gelegtesKiihlschiffliegt
für immer’« und erfordert außer einigem Nachstreichendes durch
Scheuern oder KehreustellenweiseabgestoßenenCenients (was keines-

wegs alljährlichnöthig wird) keine Neparaturen. Metallkitt an

Stelle des Eements zum Fugenausstreichen zu verwenden, ist nicht
räthlichzersterer ist viel wenigerdurabel und sehr vielmal theurer als

Eement.
1 Q.-Fuß Granitplatten kostetam Wohnort des Berichterstatters

(in Schlesien, wo zerklüfteterund spaltbarer Grauit als Urgebirge
zu Tage liegt und vielseitigverarbeitet wird) 4 Sgr.; 1 laufender
Fuß peripherischgearbeiteter, ca. 9 Zoll hoher Krauzstücke,incl.

Klammern zum Vergießen, 19 Sgr.; geradlinieKranzstückezu vier-

eckigenKühlschifsenkosten6 bis 7 Sgr. pr. Fuß. Legen,Vergießen
und Verftreichender Platten kann der Maurer, wenn ihm die Platten
handgerechtzur Stelle gescliasftwerden,mit ca. 174 bis 172 Sgr.
den Q.-Fuß herstellen. Demnach berechnet sich die Anlage eines

steinernen Kühlschiffes — ohne Rücksichtauf den Transport der

Granitplatten — in einer Größe, wie sie für 3000 Quart Maische
etwa erfordert:

ca. 630 Q.-F. Platten ä 4 Sgr. . .
= 84 Thlr. — Sgr.

89 lsd. Fuß runde Bande, Ia 19 Sgr. = 56
» 11

»

Maurerarbeitslohn nnd für Eement. . ca. 44
» 19

»

Zusammen 185 Thlr. — Sgr.
Die Königshainerund Striegauer (Schlesien) Granitplatten

werden per Bahn weithin verfahren.

X Zur Beschleunigungdes Filtrationsgeschästes

emp iehlt Dr. Piccard zuvörderstdie VorrichtungFig. 1, welche nach
dem Princip des Wassertrommelgebläsesconstruirt ist. Unbequem
hierbeiist indeß,daßfür jedenTrichter ein besondererStrahl laufen-
den Wassers nöthigwird. Ferner läßt sichder Druck nicht leicht re-

guliren und noch weniger leichtmessen, so daß man gegen das Zer-
reißendes Papieres nicht gesichertist; endlichwird der Apparat zu-
complicirt, wenn es sichdarum handelt, das Filtrat zu sammeln-Es

giebt indeßeine noch viel einfachere Saugvorrichtung als das Was-
-sertrommelgebläse;sie liegt so nahe, daß sie ohne Zweifel mehrere
Male versuchtworden, aber wahrscheinlichimmer all derselben
Schwierigkeitgescheitertist: nämlichdie Verlängerung der Trichter-
röhre. Auf dieseWeise wird bekanntlichin den Zuckerfabrikender

lustleere Raum im Vaeuumapparate erhalten-JudenPapierfabriken
das frischePapier vom größtenTheile seinesWassersbefreit 2c.

Dieser einfacheApparat, der blos ans EinerGlasröhrebesteht»
welcheman am Trichter mit einem KautlfIsUklchlauchbefestigt,sum-
tionirt bei einer schnellfiltrirenden Flülilgkeitsehrhübsch,ist aber

für langsam siltrirende vollkommen unbrauchbar; denn anstatt eine

continuirlicheSäule im Inneren der Röhrezu bilden, fließtdas

Wasser wirkungslos an den Wänden herab. Also gerade iU den

Fällen, wo es am nothwendigstenwäre, erfüllt die angesetzteRöhre
ihren Zwecknicht; es ist dies wahrscheinlichder Grund, warum man

nirgends davon Gebrauchmacht. Verf. hat gesucht,diesenUebelstand
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durch Anwendung recht dünner Röhrchenzu beseitigen,-wasihm bis

zu einem gewissenGrade gelang. Die gewünschteWasser-Euleent-

steht alsdann viel leichter und erhält sich so lange, als keine Luft
zwischenPapier und Trichter eingesogenwird. Sobald diese aber

eintritt, was sich nicht vermeiden läßt, so leert sichder Jnhalt der

Röhre aus und kann durch die zu langsam ausströmendeFilterflüs-
sigkeitnicht mehr gefülltwerden. Durch einen Kunstgrisf(Schütteln,
Schiefhalten der Röhre) kann man allerdings einen neuen Ring ent-

stehen lassen, der aber das untere Ende langsam erreicht, ohne von

einem zweitengefolgtzu werden.

Fig. Z.Fig. 2.Fig. 1.

Man müßtedie Sangröhreimmer gefüllterhalten, oder wenig-
stens die von der eingesogenenLust unterbrocheneWassersäuleimmer

wieder erzeugen können. Dies wird nun durch eine Umbiegungder

Röhre entweder nach Fig. 2 oder 3 vollständigerreicht«Der letztere
Apparat ist etwas leichterzu verfertigen, er gestattetdie Anwendung
von dünnröhrigenTrichtern, welche das Filter dem Zerreißen
weniger leichtaussetzen, und er eignet sichbesserfür den Fall, daß
das Filtrat gesammelt werden muß, indem der Apparat sichvollstän-
dig entleert.

"

HäufigeBenutzung dieses Apparates bat dem Verf. Folgendes
ergeben:

1) Mit einer Wassersänlevon 1 Fuß (3U Eeiit.) läuft man nie

Gefahr, das Filter durchbrechenzu sehen.
2) Die Trichterdürfenweder bauchignochausgeschweift,sondern

sie müssengenau conischsein, so daßdas Papierfilter überall an den

Wänden ohne Falten oder sonstigeUnregelmäßigkeitanliegt; man

benetzt es dann und drückt mit dem Finger alle Lustblasen zwischen
Glas und Papier aus. Diese Vorbereitung ist absolut unerläßlich.

Z) Wenn diese letzte Bedingung erfülltist, erfolgtdie Filtration
10 bis 12 Mal schneller, als ohne Anwendungder gebogenenRöhre.
Jst die Bedingung nicht vollkommen erfüllt, sondern wird zwischen
Glas und Papier Luft eingesogen, so daß eine Perlenschnnr anstatt
einer ununterbrochenenWassersäulein der Saugröhre entsteht, so
sällt dieses Verhältnißaus 5—4, bei absichtlichschlechtgemachten
Filtern immerhin nur auf 3 herunter. (Schweiz.polyt. Ztschr.)

Die Conservirungder Würze aus dem Kühlschiffin
warmer Jahreszeit

Wenn das erste Gebot der Bierbrauer —- Aufrechterhaltuugder

Reinlichkeit- auf’s Strengste befolgt wird, sodroht hei kaltem

Wetter der Würze auf dein Kühlschisfbekanntlichkeinerlei Gefahr.
Anders aber wird’s im Frühjahrund Herbst, oder gar im Sommer.

» Da war denn die Anwendung eines Baiidelot oder irgend eines an-

dern gut construtrten Kühlapparats unumgänglichnöthig. Die

Verschleppungder AnschasfungsolcherWürzekühlerhat in den

Brauereien, welcheauch im Sommer ein leichtesobergährigesBier

für Arbeiter produeiren, schonempfindlicheVerluste herbeigeführt
Da es sichbei obergährigenBieren nicht darum handelt, die

Temperatur Der.Wü1’zeso weit zu erniedrigen,wie es die Untergäh-
rnng erheischt-so könnte man hier von derAnwendungeines Kühl-
apparates Abstandnehmen, wenn es ein Mittel gäbe,der Milcl)säuke-
gährung,die zwlschell20 bis 30" R. so leicht und plötzlicheintritt,
einen Damm entgegen zu setzen.
Daß wir in dem Hoper ein wirksames Schutzmittelgegen die

Milchsäurebildungauf dem Kühlschisfebesitzen, ist bekannt. Allein

dazu ist ein reichlicherHopfenzusatzerforderlich, was die Biere ver-

thenert und —- zumal wo sie als Jnngbier consumirtwerden —

zu
bitter und ungesund macht.
MehrjährigesExperimentirenhat uns auch hier das Ziel errei-

chen lassen. Wir sind im Stande, eine Bierwürzemehrere Tage
hindurch bald warm, bald kühlin offenen flachen Behälter-naufzu-
bewahren, ohnedaß auch nur im Geringsten eine Beschädigiingdes

Zucker-gehaltesdurchMilchsänrebildungerfolgt.
Die wichtigstenErfolge aber bringt dieses Verfahren für die

Brauerei überhauptdadurch,daß es gestattet, auchohneEinführung
des eontinuirlichenBetriebs die Vortheile der abgesondertenBerar-

beitung der Hanptwiirze sichanzneignen.Bekanntlich sind die aus

den Hauptwürzenallein hergestellteuBiere weit feiner als die unter

Zumischnngder Nachgnßwiirzengebrauten. Bei dieserPraxis ver-

wendet man diessNachgußwürzenbeim höchstenGebräu zum Cinmai-

schen. Das war aber nur durchführbar,wenn der Zeitraum bis

zum nächstenGebrän nichtzu großwar, und deshalb paßteder con-

tinuirliche Betrieb am bestendazu; bei längeremStehen dagegen
fielen auch die sorgfältiggekühltenNachwürzendem Verderben an-

heim. Durch die Anwendungunseres oben erwähntenneuen Mittels

ist man nun im Stande, die Nachwürzemehrere Tage lang hindurch
zu erhalten, ohnedaß sie Gefahr läuft, milchsauerzu werden.

Die zur ErreichungdiesesZweckeserforderlicheSubstanz, welche
der kochendeiiHopfenwürzezugesetztwird, ist der Gesundheit durch-
aus nicht nachtheilig,verletzt den Geschmackdes Bieres nicht, (weil
sie bei der Gährungbeseitigtwird), verzögertdie Nachgährungund
gestattet also für Lagerbiere eine Hopfenerrsparniß Die dadurch
verursachten Kosten sind kaum nennenswerth und belaufen sichauf
etwa 2 Silbergroschenfür je 10 Hectoliter.

Wir theilen diese Methode gegen Einsendung eines Honorars
von 20 Thalern mit. (Der Bierbrauer.)

Darstellungsmethodeder wichtigstenAlkaloide.

1. Morphin und Codein aus Opiuni wird am besten nach der

Methode Gregory-Roberthon dargestellt, wobei man das Niorphin
frei von Narcotin erhält.
WäßrigesOpiumextraetwird in der vierfachenMenge warmen

Wassers gelöst,etwas Kreide zugesetztund gekocht.Die klare Flüssig-
keit, siltrirt und auf 10o B. eingedampft, giebt mit einer conc. Lö-

sung von Chlorcalcium einen Niederschlag von schwefelsauremund

mecons.Kalk, dem Farbstoff und eine pechartigeMaterie beigemischt
ist. Die Flüssigkeitwird abgegossen,eingedampftund nach Abschei-
dung des pechartigenAbsatzesan einem kühlenOrte krhstallisirenge-

lassen. Die Krystalle,welchesichabscheiden,werden in einem Zwil-
lichsackeausgepreßt,der Preßkuchenvon salzsanremMorphin und

Codein in heißemWasser gelöst,gereinigteThierfohle zugesetzt,fil-
trirt und wieder zur Krystallisation eingedampft. Die so erhaltenen
reinen Salze, in kochendemWasser gelöst,werden mit Aetzammoniak
gefällt. Es schlägtsichnun Morphin nieder, das abfiltrirt und ans

Alkoholumkrhstallisirtwird. Das Codein krhstallisirtaus dem Fil-
trat nach dem Eindampfen zur Syrupconsistenz heraus. Durch Be-

handlung mit Kalilauge von 20 Proc. Gehalt, wirddas anhängeiide
Morphin entfernt, der Niederschlagwird ans Aether umkrhstal-
lisirt.

2. Strhchn in. Krähenaugenwerden mitWasserausgekocht,ge-

trocknet, gemahlen lind mit demselbenWassernochmals ausgekocht,
ausgepreßtund dies noch 2——31na·lwiederholt Die Flüssigkeiten
werden zu Shrup verdunstet, worauf Alkoholzugefügtwird; vdieal-

koholischeFlüssigkeitenthältdann nur die Alkaloide,Strhchnin und

Brucin, Farbstosf und etwas Fett- Man filtrirt, destillirtden Alko-

hol ab, löst den Extraet in kaltem Wasser,wobei das Fettentfernt
wird, filtrirt, erwärmt und fällt mitKalkmilch die Alkaloide.Der

kalkhaltigeNiederschlagwird getrocknet und 2——3malmit Alkohol
von 85 Proc. ausgekocht Die Auszügewerden abdestillirt,der

Rückstandmit kaltem Alkoholvon 34 Proc. behandelt. Es löst sich
Brucin und Farbstoss,das rückständigeStrychnin wird auskochendem
Alkoholvon 85 Proc. umkrhstallisirt

Das Brncin wird dann aus der alkoholischenLösunggewonnen
durch Destillation,Zusatz von verdünnter Schwefelsäureund Keh-
stallisationdes schwefelsaurenBrucins Die Mutterlauge wird durch
Pressen beseitigt.Das Salz wird in Wassergelöst,durch Thierkohle
entfärbt,und das Brucin durch Ammoniak niedergeschlagen.Die
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Bildung des schwefelsaurenBrucins muß in der Kälte geschehen,in-

dem sichsonst der Farbstoff damit verbindet. Das Brucin wird

schließlichaus heißemAlkoholVon 80 Proc. umkrhstallisirt. »

3. Atropin. Die ganze Pflanze, Atropa Belladonna, kurzvor

der Blüthe gesrmmelt,wird gestanipft,ausgepreßt,der Saft bis zur

Ausscheidungdes Eiweißeserhitzt,colirt und nach dem Erkalten auf
1 Liter 4 Gran Aetzkali und 30 Gran Ehloroform zugesetzt. Das

Atropin bleibt nach dem Abdestillirendes Chloroforms zurück.Nian

löst in sehrverdünnter Schwefelsäure,wobei ein grünesHarz zurück-
bleibt, fällt mit kohlensauremKali, sammelt den Niederschlagund

krystallisirtihn aus kochendemAlkohol. (Nach Rabourdin)
4. Schwefelsaures Chinin. GrobgepulverteCalisaya-Rinde

wird in Wassereingeweicht,das auf das Pfund Rinde 30 Gran

Salzsäure enthält. Am folgendenTagewird das Ganze zweiStun-
den lang gekocht,colirt, gepreßtund der Rückstandnochzweimal,in-

dessen nur mit 15 Gran Salzsäure ebensobehandelt. Eine vierte

Abkochnngmit reinem Wasser wird für eine neue Menge Rinde ver-

wendet. Die vereinigten Ausziigejwerden warm mit kohlensaurem
-Natron im Ueberschußgefällt,der Niederschlagabgepreßt,getrocknet,
zerriebenund 5—6mal mit heißemAlkoholvon 85 Proc. behandelt,
Die Alkohol-Auszügewerden mit verdünnter Schwefelsäuregesättigt,
abdestillirt und krhstallisirengelassen. Durch Entfärbenmit Kohle
und Umkrystallisirenlassenaus heißemWasser wird das Salz ge-

reinigt. .

5. Schwefelsaures Cinchonin wird ausbraunerChinarinde
ebenso gewonnen, nur wird der Niederschlagdurch kohlensaures Na-
tron zuerstmittelst Aether oder Ehloroform von Chinin befreit.

(Bresl. Gew.-Bl.)

ControlapparatfürEisenbahnfahrzeuge.
Der vom Maschinenmeisterder K. Sächs.Oestl. Staatseisenbah-

nen, Hrn. Ehrhardt in Dresden, erfundene, in Deutschland, Frank-
reich, England, Belgien2c. patentirte Eontrolapparat, dessen Aus-

führungdie Maschinenfabrikvon Rich. Hartmann in Chemnitzüber-
nommen hat, begegnetder Schwierigkeit,Ungenauigkeitund Kost-
spieligkeitder Wägungvon Eisenbahnfahrzeugenselbst, sowie ihrer
Trausportlasten in vollendetsterWeise; derselbe ermittelt die Bela-

stung jeder einzelnenAchseauf das Zuverlässigsteund genauer als die

bisher angewandten kostspieligenund sehr complicirtensechstheiligen
Centesimalwaagen,welchenach den mit dem Controlapparat ange-

stellten Versuchendennochungenau wiegenund in den Wägeresulta-
ten von einander selbstnicht unwesentlichdifferiren. Jeder Apparat
wird mittelst genau jnstirter und geaichterNormalgewichtein seinem
Spiele normirt, so daßmit allgemeinerEinführungdesselbeneine

gleichmäßige,scharfnormirte Abwägungaller Orten gesichertist. Der

Apparat ist im Gegensatzzu den gedachtenCentesimalwaagen sehr
leicht transportabel (sein Gewichtbeträgt93 Pfd.) und die Wägung
von Fahrzeugen an jeder beliebigen Stelle eines horizontalenund

geraden Gleises ohne alle Schwierigkeitausführbarz die Anschaf-
fungskostenendlichbetragen nur etwa den zehnten Theil von denen

der CentesimalwaagennebstnöthigerFundamentation und Ueberbau.
Bei seiner Anwendung können Benachtheiligungcnder Bahnen bei
dem Transportverkehre kaum noch vorkommen und auchDifferenzen
bei der Belastung der einzelnenAchsen,die wohl oft schondie Ursache
von Entgleisungengewesenseindürften,sind leicht,schnellund sicher
zu ermitteln.

Der Apparat ist bereits auf verschiedenenBahnen mit dem besten
Erfolge in Verwendungs;Finanzrath v. Weber, technischerDirector
der K. S. Oestl. Staatsbahnembezeichnetihn auf Grund seiner Er-

fahrungen als ,,einen der nützlichsten,in neuerer Zeit der Praxis des

Eisenbahuwesens zur Förderungder Sicherheit dargebotenenAp-
parate «.

BeisteheudeAbbildung zeigt den Apparat in seinerAnwendung.
Um die Belastung der Achseneiner Locomotive oder eines Wagens zu
ermitteln, setzt man unter jedes Rad des Fahrzeuges einen solchen
Apparat in der Weise,daßsichdas Untertheila, welcheszugleichdas

Hauptgestellbildet, mit seinerKlaue auf den Schienenfußstütztund

der Hebel b, der sichin seinemStützpunktauf das Untertheil a auf-
setzt, mit seiner vordern Schneide unter dem Radreifen angreift.
Nachdemjeder Apparat durchdie Fußschrallbee unter Beachtung des

Senklothes f vertikal gestellt worden ist, wird durch die Schraube d

der Keil c soweitvorgeschoben,bis dadurch der Hebel g unter einen s . » ,

bestimmten Winkel über die waagrechte Stellung kommt. Dieser I Chlorbarium zu vermindern, und zwar bis zum vierten Theil der

Winkel, von dem die Höheder Aufhebungder Räder von den Bahn-
-

schienenabhängt,wird durchden Zeiger auf der über dem Senklothe f

befindlichenBogenscala mit Ziffern bestimmt. Sind unter allen

Rädern einer Locomotive oder Wagens solche Apparate angestellt

und stehendie Hebel g aller Apparate unter gleichenWinkeln, was

durchgleickseZiffern auf der Bogenscalaangegebenwird, so verschiebt
man die Gewichte h an den Hebeln so lange, bis die Zeiger aller

Apparate an der Bogenscalaauf 0 zu stehenkommen. Nun ist jedes
Rad gleich-hochvon der Schiene 1——2 Millim abgehobenund man

kann die Belastung jedes einzelnenRades auf der Scala, welcheauf
der obern Flächedes Hebels g eingetheiltist, sofort in Centru. und

und Pfunden ablesen. Die Differenzenin den Gewichtsaugabender

einzelnen Apparate gegen einander zeigen die Ungleichheitiu der

Belastung nnd in der Spannung der über den einzelnen Rädern
liegenden Tragfedern auf das Deutlichste und man kann dieselben
sicher und leicht reguliren. Summirt geben die Gewichtsangaben
der einzelnenApparate genau das Gesammtgewichtdes ganzen Fahr-
zeuges welchesder Prüfung unterzogen wurde. (D. Jud. Ztg.)

Chlorbariumals Verhiitungsmitteldes Kesselsteins.
Mittheilung von Herrn Baist, Director der chemischenFabrik bei

Griesheim a. M.

Die Dampfkesselder GriesheimerFabrik für landwirthschaftliche
und chemischeFabrikate werden mit Mainwasser gespeistund mußte
der Hauptkessel, welcherdie in nebenstehenderFigur gezeichneteForm

und 36 Quadratmeter Heizflächehat, der

Tag und Nacht im Gang ist, seither alle

s—8 Wochen gereinigt werdeu., Der

Kesselsteinfand sich stellenweise in Lagen
bis zu 1 Centimeter (4 hess.Linien) Dicke

und war fest aufgebrannt. Beim ersten
Versuchmit Chlorbarium wurden nachdem

Reinigen des Kessels25 Pfd. Chlorbarium
zugesetztund nach 2 Monaten gereinigt.
DerKesselsteinwar stellenweiseangebrannt,
der größere Theil jedochin schlammiger

X Form im Vorwärmerenthalten. Eswurde

dann wie oben verfahren und nach 3 Wochen abermals 25»Pfd.
Chlorbarium eingegebenund nach 8 Wochen geöffnet.Der Kessel
war vollkommen rein; aller Schlamm am Boden und meistens im

Vorwärmer. Das Reinigendes Kesselsgeschahmit dem Besen, ohne
Anwendung des Hammers.

»

Das Verhalten in zweikleineren Kesselnwar ganz ähnlich.Em

öfters theilweisesAblassendes Wassers genügtzum Reinhalten des

Kesselsseit MehrerenMonaten.
·

Das SpeisewasserenthältGyps und kohlensaurenKalk Und gibt
einen sehr festenKesselstein.Es ist aber nichtnothwendig-dekßChlor-
barium im Ueberschußzu Zersetzungdes sämmtlichenthses zuge-

setztwerde, um die Bildung einer festen SchichteKesselstelllzu ver-

üten.h
Die Wirksamkeitdes Ehlorbariums liegt zUUFIchstin der Um-

setzungdesselbenmit dem Gyps, es bildet sichlosllchesEhlorcalium
und unlöslicherschwefelsaurerBaryt. Der Letzterehat aber noch
eine mechanischeWirkung, die zur Reinhaltflngfdes Kesselsund zur

Ersparung von Ehlorbarium beiträgt. EkjstelU sehr schweresUnd

feines Pulver, welches beim Kochenim Wasserauf- und abspieltund

den ausgeschiedenenKalk verhindert, an den Kesselwändenfestzu-
i brennen oder auf der Oberflächedes Wassers, eine flockigeschädliche

Schichtezu bilden
» ·

Auf dieser Erfahrung fußendhabe ich versucht, den Zusatz von



zur Zersetzungdes GypsesnöthigenMenge. Das hierbei eingehal-
tene Verfahren ist folgendes: »

Für jeden Quadratmeter Heizflächewird ein Pfd. Chlorbarium
tin den gereinigtenKesselgegebenuud nach einigenTagen öfters pro-
"birt, ob noch Chlorbarium enthalten ist. Jst nach 8 Tagen alles

;zersetzt,so wird nach 2 bis 4 Wocheneine neue Quantität zugesetzt,
und so fortgefahreu,bis der Kesselgereinigtwerden soll. Der Kessel-
-stein, welcher früher nur sehr schwerund durch mehrtägigesHäm-

mern zu entfernen war, findet sichjetzt fast sämmtlichin Form von

dünnen Blättchenund feinem Staub an dem Siederohr und ist die
"

Reinigung nur mit dem Besen vorzunehmen. Der Hauptkesselmußte·
sonst alle 8 Wochengereinigtwerden, und bleibt jetzt4 bis 6 Mo-
nate im Gang. Ein sehr wichtigerVortheil ist, daß das Verbin-

dungsrohr (v, sieheAbbildung) rein bleibt;bekanntlichin allen der-

artigen Kesseluein schwerzu reinigendes, und darum oft ungereinig-
tes Stück.

Die Kosten der Anwendung des Ehlorbarinms betragen hier
nochnichtso viel, als früherfür das Loshämmernbezahltwurde: im
Monat für einen Kesselvon 40 Quadratmeter Heizfläche2«,«2Thlr.,
ganz abgesehenvon dem Gewinn an Zeit und der längerenErhal-
tung der Bleche, namentlich aber der Vermeidung der Gefahr des

Durchbrennens Es ist nichtunwahrscheinlich,daß auch bei Wasser,
welches nur kohlensauren Kalk enthält, das Chlorbarium gleiche
Dienste leistet. (Gewbl. d. Gr. Hessen.)

Der Spyhgmograph.
Von Cuno Rumanu, Mechanikusin Göttingen.

Vor ungefährzweiJahren wurde ich zuerst von dem Dr. med.
· Eugeu Groux aufgeforderteinen Apparat anzufertigen,der die Puls-
·schlägedeutlich wahrnehmbar machteund dieselbendauernd graphisch
·.darstellte,welcher Auftrag auch von mir ausgeführtwurde, und

zwar im wesentlichengestütztauf die Beschreibungeines ähnlichen
Apparates der in Frankreich von Marey eonstruirt ist, und den der

.·Herr Dr. Gron vorher in Paris gesehn hatte.
Seit dieser Zeit habe ich wiederholt zum Zweck ärztlicherBeob-

achtungen solcheApparate angefertigt und es ist vielleichtdem einen
« oder andern LeserdieserZeitung nichtuninteressant,die Einrichtung
.und Wirkungsweisedes kleinen Apparates näherzu kennen.
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tinuirlich an der Schreibfeder vorüber geführt,und dieseverzeichnet
indem sie sich auf, und nieder bewegt, eine wellenförmigeLinie auf
dem Papierstreifen. Bei a ist das Schlüssellochder Uhr, b ist die

Auslösung.
Die von dem Instrumente gezeichneteWellenliuie hat immer eine

gewisseGrundform, bietet aber bei verschiedenenIndividuen und

bei verschiedenemBefinden derselben Person die mannichfaltigsten
Abänderungen in Form, Größe und Zahl, und es ist gewißdas

Studium dieser Verschiedenheitenfür den Arzt immer von großem
Interesse und vielleichtin Zukunft von Wichtigkeit.Durch möglichst
einfacheAnordnung sämmtlicherTheile ist es mir möglich,das Jn-

strument zum Preise von 18 Thlr. zu liefern, während ein

MarelyschesInstrument, dessen specielleEinrichtung mir nicht be-

kannt ist, mit ·200Fres. bezahlt-wird

Einfaches"«Verfah1-en,Gegenständeaus Kupfer, Mes-
s sing, Neusilber und deren Legirungen, deßgleichenschad-

hafte Stellen von versilberten Gegenständenschnell und

ohne Mitanwendung einer Volta’schen Batterie zu versil-
bern. Von MünzwardeinRößler. Hierzu bedient man sicheiner

verdünnten Lösungvon Kaliumsilbercyauür,wie man solche für ge-

wöhnlichegalvanischeVersilberungenanzuwenden pflegt. Beim Ge-

brauchebestreichtman damit die zu versilbernden Gegenständeoder

Stellen und bestreut sie gleichzeitigmit etwas oxydfreierZiukseile,die

man mittelst eines Pinsels oder einer kleinen Bürstedarauf verreibt,
augenblicklichsieht man dann dsieso behandeltenGegenständeoder

Stellen mit einer zwar schwachenaber hinlänglichdauerhaften Sil-

berschichtsichbekleiden.
Man hat jetzt nichts weiter zu thun, als sie in einem zweiten

Fnd
dritten Gefäßemit destillirtemWasser abzuspülenund mit einem

einenen Tuchesorgfältigabzutrocknen.Die von den Gegenständen
abgespülteZinkfeilesammeltund trocknet man zu fernerem Gebrauche,
oder zur Wiedergewinnungdes daran haftenden Silbers, indem man

sie mit verdünnter Salzsäurebehandelt,wobei unlöslichesChlorsilber
zurückbleibt.Kupferneund messingeneGegenständenehmenübrigens
schondurchbloßesEinreiben mit der genannten Silbersolution eine

weißeFarbe an, allein dieseVersilberuug bietet bei weitem nicht die

Danerhaftigkeit,wie das eben beschriebeneVerfahren, dem, wenn-

gleichohne Zuhülfenahmeeiner eigentlichenBatterie, dennochdie

Wirkung der galvanischenElectrieität zu Grunde liegt. Das Ver-

fahren eignet sich beson-
z ders zum Versilbern von

kupfernenMedaillen und

schadhaft gewordenen
plattirten Geräthschaf-
ten; von ersteren muß

W selbstverständlichvor der

Versilberuugzunächstjede
li-

Auf den Arm der Person, deren Puls untersuchtwerden soll,
-,wird durch eine leichtund raschzu handhabendeBandage ein nach der

Rundung des Armes etwas hohl ausgearbeitetesBrettchenbefestigt;
diesesBrettchen ist in der vordern Hälfte rahmenartigdurchbrochen
umd enthältin dieserOeffnung eine Stahlfeder, deren vorderes Ende
bei F mit einem dem Daumen ähnlichgeformtenElfgubejnstückcheu

EOUfdie Arterie drückt.
Die Hebung und Senkungdes Pulses ist durchdieseAnordnung

der Stahlfeder mitgetheilt,aber diese Bewegung ist so unscheinbar,
daß sie kaum mit dem Augewahrgenommenwerden kann. Durch
Niederstellender SchraubeS, die in der messingernenZunge M ihre
»Mutter hati ist die Zunge mit der Stahlfeder in Berührunggebracht
und überträgterstere im PunkteP diedurch Hebung und Senkung
der-Arterie erzeUgte Bewegungaufden langeneinarmigenHebel H H,

dessen DrehpUUktsichin D befindet, nur an dessenäußersterSpitze
bei,.x die Bewegungdem Zweckentsprechendvergrößertist.

Es bleibt nun noch übrig, diesevergrößerteBewegung dauernd

sichtbar zu machenfdies geschiehtdurch eine als Schreibfeder zuge-
schnittene leichte Rabenfederpose,die rechtwinkligauf die Spitze x

des« HebelsH H gestecktist, und mit Tinteversehn wird. Ferner
Wird in deU leichten MessinsgrahmenR R ein Streifen Papier einge-
-- fchobenuud durch ei11-Ul)1WerkU mittelst Zahnstangeund Rad con-

Spur von Kupferoxhd
mittelstverdünnter Salz-
säure entfernt werden,
um ein festesAnhaften

des Silbers zu bewirken. Eisen läßt sichebenfalls auf die angege-
bene Weise mittelst Kaliumkupfercyanürlösungverkupfernund hier-
auf dann mit der Silbersolution versilbern.

.

Da Ehankalium und die cyankaliumhaltigeSilbersolution, auf
Wunden und lädirte Stellen der Haut gebracht, bekanntlichgiftig
wirkt, somuß man bei Ausübung vorstehenderVerfahruugsweisen
die nöthigeVorsicht nichtaußer Acht lassennnd außerdemauchda-

rauf sehen,daßdie mit den genanntenLBTIIUgeUin Berührung ge-
kommenen Gegenständestets aufs forgfältigstegereinigtwerden.

(Pol. Notizbl.)

Verzinktes Eisenblech. Der Schutz gegen die Einwirkung
der Atmosphärilienund des Wassersberuht beim verzinkteanisem
blechgroßentheilsauf dem Umstande,daß das Zinkdxydim kalten

Wasser nicht löslich ist, somit durch den Regen nicht abgewaschen
werden kann. Da es aber Fälle giebt, wo der durch das Verzinken
gewährteSchutz gegen das Verderben des Eisenblechesnichtausreicht,
fo wenden J. Und G. Winiwarter in Gumpoldskirchenbei Wien

neuerdingsdas Verfahrenan, die bereits verzinktenBleche noch in

geschmolzenesBlei, für gewisseFälle auchin geschmolzenesZinn ein-

zutauchen. Von besondermWerth ist die Erzeugung verzinkterund

verbleiter Dampfleitungsröhren,deren Haltbarkeit bereits erprobt ist.



318

Daß das einfach verzinkteBlech für diesenZwecknicht vortheilhafter
als gewöhnlichesSchwarzblechist, ergab sichbald ganz unzweifelhaft,
da das Zinkoxydschonnach kurzer Zeit vom Dampfe angegriffen
wurde und sich abblätterte. Durch das Verzinkenwird die Ober-

flächedes Eisens auf eine gewisseTiefe von geschmolzenemZink
ganz durchdrungenund geeignet,bei dem zweitenEintauchensichmit
dem Bleie . zu verbinden. Wenn die verbleiten oder verzinkten
DampfröhrerLbei den Nieten noch undichteStellen zeigen, so werden

diese mit reinsmBlei unter Anwendung der Wasserstoffgasflamme
gelöthet,was selbstfür sehrhoheTemperaturen genügt,da Blei erst
bei 328" E. schmilzt,Dampf von 24 Atmosph.Ueberdruck aber nur

«

eine Temperatur von 232" E. hat. (D. Jud. Ztg.)

Ueber die Bestimmung der Härte der Quell- und

Flußwåsserdurch Seifenlöfung, von Prof. Schneider. Ueber

die technischeTauglichkeiteines Quell- oder Flußwasserspflegtman

nur die Menge der im Wasser enthaltenenHärtemachendenVerbin-

dungen zu bestimmenund bedient sich dazu einer titrirten Seifen-
lösung. Eine Reihe von vergleichendenVersuchen, bei welchen die

härtemachendenBestandtheile— Kalk und Magnesia --

—«einerseits
gewichtsanalytisch,andrerseits volumetrisch in denselbenWässerner-

mittelt wurden, ergab als Resultat, daß die letztereProbe nur dann

genaue Resultate giebt, wenn in den Wässern neben Kalk nur sehr
kleine Mengen Magnesia enthalten sind und der Kalkgehaltselbstein

mäßigerist; in allen anderen Fällen wird der Härtegrad geringer
gefunden, als er wirklichist.

(Wittstein’sVrtljhsch., Bd. 14 S. 258.)

Reinigung des Knochenfetts nach Schwarz. Als mir

die Aufgabe gestelltwurde, das Knochenfett,welchesbeim Dämpfen
von Knochen entsteht, zu reinigen, und besonders es von seinem
furchtbar unangenehmen Geruche zu befreien, erreichte ich dies a1n

Besten durch Zusammenschmelzendes Fettes mit einer kleinen Menge
Salpeter, und nachträglichesZufügeneinerzur Zersetzungdes Sal-

peters shinreichendenMenge SchwefellänlscDie Masse schänmte
stark, wurde hellgelb,geruchlosund gab ein zur Seifebereitnngsehr
brauchbaresFett. (Bresl. Gew.- Bl.)

llleliersnhtder französischen,englischennnd amerikanischenLiteratur
Silicium im Roheisen.

Von Dr Phipson.
Das Vorhandenseindes Kohlenstosssim Roheisenin zwei allo-

tropischenZuständen,nämlichals ac oder chemischgebundenerKoh-
lenstoff und als bC oder Graphit, sowie der Einflußdieser beiden

Zuständeauf die Qualität solchenRoheisens und auf seineAnwend-

barkeitzu verschiedenenZwecken, ist bereits seit einiger Zeit voll-

ständigerkannt. Jch hatte vor KurzemGelegenheitdurch eine Reihe
von Analysen verschiedener,ihren Qualitäten nach bekannter Roh-
eisensortennachzuweisen,daß in denselben gleichdem Kohlenstoff
auch das Silicium in zweiverschiedenenModificationen oder Zu-
ständen, als asi und als bsi vorhanden ist, und daß das Vor-herr-

- schender einen oder anderen dieser beiden Formen auf die Qualität

des Roheisens einen sehr bedeutenden Einfluß hat, namentlichin

Bezug auf seineVerwandlung in Stahl durch den Bessemerproceß
Bei der Analyse der an Kohlenstoffund Silicium reichenRoh-

eisensorten,wie sie z. B. durchVerhüttenvon Eisenglanzund Roth-
eisensteinoder anderen fast vollkommen schwefel-und phosphorfreien,
aber stets einen ziemlichbedeutenden KieselsäuregehaltzeigendenEr-

zen dargestellt werden, fand ich, daß die Gesammtmenge des Sili-

ciums, gleichwie es mit dem Kohlenstoffgehalteder Fall ist, sichunab-

änderlichin zwei Antheile, asi und bsj spaltet, und daß, je nach-
dem in dem betreffendenRoheisen der eine oder der andere dieser
Antheilein überwiegenderMenge vorhandenist, diesesRoheisenStahl
zu gebenim Stande ist oder nicht. Enthält das Roheisen nur Spu-
ren von Schwefelund Phosphor, so scheint es ziemlichgleichgültig
zu sein, wie großder Kohlenstoff-und Siliciumgehalt ist, um einen

guten Stahl zu liefern, wenn nur beide, Kohlenstoffund Silicium,
in freiem Zustande, d. h. in Form von bC und bsi, dagegen nur

wenig oder gar kein asi und aC (im gebundenenZustand) zugegen
sind. Jn allem Roheisen, welchessichdurch das Bessemerlnleichtin
Stahl verwandeln läßt, herrscht bC (Graphit) vor, und dieselbe
Regel scheintauch bezüglichdes Siliciums zu gelten. Nur solche
Roheisensorten-Welcheviel bsi oder vielmehrsehrwenigasi enthal-
ten, lassen sichmittelstdes Bessemerprocessesmit einigemVortheil
auf Stahl verarbeiten

Beim Auslösendes Roheisensin Säuren setzt sichdas bC in

Form von glänzendenGraphitschuppenab, wogegen das aC in gas-
förmigemZustande, mit Wasserstoffverbunden, entweicht. Etwas

Aehnlichesfindetbezüglichdes Siliciumsstatt ; ichwende stetsKönigs-
wasser an, sowohl um die Bildung einer wenn auch nur kleinen

Quantität von Siliciumoxyd zn Verhindern,als um die Spuren von

Siliciumwusserstoffsogleichbei ihrer etwaigenBildung zu zerstören.
Jn diesemFalle geht die ganze vom asi herrührendeKieselsäurein

Lösung,wogegen die ans dem bsi herrührendeKieselsäuremengesich
absetzt. Eine quantitative Analyse , welchenur den Gesammtgehalt
eines RoheisensanKohleustoff,sowiean Silicium kennen lehrt, giebt

uns bezüglichder Möglichkeiteiner Umwandlung dieses Roheisens
in Stahl keinen Aufschluß;durch eine solcheAnalysehingegen, mit-

telst welcheraC und bc, sowie asi und bsi von einander getrennt
bestimmtwerden,· erhalten wir alle Angaben, die uns in dieser Be-

ziehungwünschenswerthsein können.
Die Wahrheit dieser Behauptung leuchtet ans dem folgendem

Beispiele unmittelbar hervor. Die Analyse der Roheisensorten A,
B und C ergab eine für alle drei Proben fast ganz übereinstimmende

procentischeZusammensetzung,währendihre Eigenschaftenhinsicht-
lichdes Verhaltens bei ihrer Umwandlungin Stahl außerordentlich
von einander abweichen.

A. B. C.

Kohlenftoff . 3,360 2,90 3,12
Silicium 4,200 3,96 4,23

» Phosphor 0,013 0,01 0,01
Schwefel 0,021 0,05 0,06
ONaUgan . Spuren 0,01 Spuren
Eisen . 92,400 92,40 92,80

99,994 99,33 100,22

Jn der Praxis findet man, daßA. einen ziemlichguten, B einen

sehr schlechten,ganz harten und C einen so schlechtenStahl giebt,
daß er gar nicht verarbeitet werden kann.

Jch fand in den drei Proben die nachstehendenMengen von a

Fohlenstofh
b Kohlenstoff,a Silicium und b Silicium:

A. B. C.
« ac . 0,30 Proc. 0,40 Proc. 0 32 Proc.

Kohlenstoss i bC . 3,06 Proc.· 2,50 Proc. 2:80Proc.

3,36 Proc. 2,90 Proc. 3,12 Proc.

A. B C«

. . . asi. 0,98 1,81 2,60
Silicium i bsi. 3,22 2,15 1-63

4,20 3,96 4,23
Esläßt sichhier leicht erkennen, daß die progxelsiveZunahme

an asi oder chemischgebundenemSilicium der»geNUgerwerdenden

Tauglichkeitdes Roheisensfür die Stahlfabrikaslvllgenau entspricht.
Die Probe A soll keineswegsals Typus elnes zur Stahlsabri-

kation nach dem Bessemer’schenVerfahren besonders geeignetenRoh-
eisens gelten, denn wir haben nochreinere Sorten; ich habe dieselbe
aber als ein gutes Beispiel zur Vergleichungmit den beiden anderen
Sorten ausgewählt

Jn einer späterenMittheilnng werde ich einige Bemerkungen
über die Bestimmungsweisevon nC Und bC, von asi Undbsi in

den verschiedenenRoheisensortennachfolgenlassen, welchenicht ohne
praktischenWerth sein dürften— (Comptes Modus-)
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Eine verbesserteVorrichtungzum Fässerrollen

Wer jemals ein schweresFaß zu wälzen versuchte, zumal wo

dasselbeeine Anhöhehinabging, wo die aufzuwendendeKraft mehr
dem Retardiren, als dem Beschleunigender Fortbewegungzu dienen

hat, der wird sofort einsehen,wie bequem ein Faß bei Anwendung
« E der in der AbbildunggegebenenVorrich-

tung geleitet, zurückgehaltenoder vor-

wärts geschobenwerden kann. Viele

schwereVerletzungensind theils durch
Sorglosigkeitund theilsdurchungeschickte
Behandlung, sowie auch durch unver-
meidlicheZufälle herbeigeführtworden,

- besonders wenn es galt, Fässer bergab
zu rollen, wobei die damit beschäftigtenPersonennur durchein höchst
anstrengendesEntgegenstemmenIhres ganzen Körpersdie gewaltsam
abwärts ziehendeBewegung zu hemmenvermögen. Jn solchenFäl-
len wird die nun beschriebeneVorrichtungsichviel wirksamererwei-

sen, da der Arbeiter dabei seineganzeKraftgleichmäßigzur Anwen-

dung bringenkann, anstatt sietheilweisebei unvortheilhafteuAngriffs-
punkten nutzlos zu schwächen,Unsere Zeichnung stellt nämlicheine

verbesserteVorrichtUUgzum Fässertsyllenvor. Form und Anwend-

ung ergebensich auf den ersten Blick. Sie bildet eine Zange mit

Scheiben, welche an den Enden der beiden Zangenhebel sich lose
drehen. Diese Scheibenfind von solcherGröße, daß sie leichtinner-

halb des vorstehendenDaubenrandes des Fasses sicheinlegen. Die

Zange ist so hergestellt,daßdas Faß sichohne eine zu starkeReibung
fortwälzenläßt, wenn auch die Scheibenaxenicht genau im Centrum

desselbenliegt.
«

Die zwischenden Grifer möglicheOeffnung der

Zangenhebelist derart, daß die Arme des Arbeiters, währendsie
stoßenoder ziehen, ihrer natürlichenLage keinen«Zwang zufügen
dürfen, um die Scheibengegen die Faßbödenzu drücken,so daß die

Last um so sichererregiert werden kann, je größersie ist« Bei An-

wendung dieses Werkzeugesist es nicht erforderlich, die Scheiben
zwischendie Faßdaubenränderförmlicheinzufügen,sondern sie blos

entlang derselben bei leisem Druck hinlaufen zu lassen und zugleich
um eine halbe Faßwendungzu schiebenoder zu ziehen, um das Ein-

treten der Scheibeninnerhalb der Daubenräuder zu bewirken,liegen
dieselbenerst an dieser Stelle, so bilden Faß und Zauge eine dem

SchiebkarrenähnlicheVerbindung,die jedochbei-gleicherBelastung
viel leichterzu bewegenist als jener.

Die schwerstenFässer, zu deren Fortschasfung mehrere Männer

erforderlichsind, können mit Sicherheit gerollt werden, wenn man

an die Griffe der Zangenhebel ein Seil befestigt, so daß mittelst
desselbenso viel Arbeiter als nöthigleichtzuzugreifenim Stande sind.

Gilt es, ein Faß an einem Landungsplatzhinab und dann auf
einer Laudungsbrückeaufwärts zu schieben,so wendet der Arbeiter,
nachdem das Faß zur niedrigstenStelle gelangt ist, die Zangenhebel
Über das Faß hinwegnach der andern Seite hin und zieht das Faß
an Bord des Schiffes hinauf — kurz es gibt keinen Fall für das

Fässerrollen, in dem die Anwendungdieser Vorrichtung nicht vor-

ziiglicherwäre als bloßeHandarbeit. (scient. Amerio.)

Die Natanhia als Färbestoff. Nach neueren Versuchen
ist die Ratanhia, welchein der Mediein schon seit lange verwendet

wird, auchzur Darstellungeinigerschönenund billigenFarben ganz
geeignet. Jm «Bu!l de la soc. ind. de Mulhouse« veröffent-
licht Noth eine Reihe solcherFärbeversuchemit Ratauhia-Extrakt,
die sehr günstigausfielen. Die Ratanhia gibt ohneBeizen ziemlich
solideFarben, färbtWolle und Baumwolle und ertheilt der Seide

sehrschöneund glänzendeNiianeen, die man gewöhnlichmit einem

Gemischvon Orfeille und Krapp darstellt ; die dunklen Farben auf
Wolle kannman nur mit Beizenherstellen. Sehr verschiedeneFär-
bungen erhältman namentlich,wenn man die ursprünglichenNiian-

cen mit verschiedenenSalzen und Beizenbehandelt,wie mit doppelt-
chromsaurem Kali, salpetersauremKupferoxydanunoniak,Zinn-
chlorid2c. Da aberdie meistenMetallsalze den Farbstoff aus seinen
Lösungenfällen, so darf man sie nicht beim Färben in Anwendung
bringen.

Der Ratanhia-Extrakt löst sichlangsam und nur zum Theil in

kaltem Wasser, währender in kochendemWasser und Alkohol voll-

ständiglöslich ist; Alkohol trübt nicht seine wässerige,«undWasser
nicht eine alkoholischeLösung. Mineralsäurenfällen ihn aus seinen
Lösungen,Weinstein-, Citronen- und Essigsäuredagegen trüben
dieselbennicht.

die Färberei kann man einen leichten Absud, besser aber
einen Aufgußvon 300 verwenden. Da der Ratanhia-Extrakt über-
dies sehr billig zu stehenkommen wird, so dürfte er bald in der Fär-
berei Eingang finden. (NeuesteErfind.)

Edmcs Zeitungshalter. ·GewisseBlätter, besonderswenn

sie illustrirt sind und einer großeii"«Beliebtl)eitsich erfreuen, sind in

großenLese-Localitäten,Kaffee-uud Gasthäusernvon unberechtig-
ten Ausleihern ebensowenig sicher, als der Rock oder Hut an der

Wand. Um nun diesemUebelstande we-

nigstens einigermaßenzu begegnen, hat
Edme in Paris schonseitLangemeine ein-

facheund sinnige Vorrichtung erfunden,
mittelst deren es den Nichteiugeweihten
wenigstensnicht so leichtmöglichist, die

Zeitung aus dem Rahmen zu entfernen.
Wir gebenhier die Durchschnittszeichnung
dieser im Lesezimmerdes n. ö. Gewerbe-

Vereines schonüber ein Jahr im Gebrauch
befindlichenZeitungshalter in zweiDrittel
der natürlichen Größe und wollen nur

hiermit in weiteren Kreier aufmerksam
gemacht und zur Nachahmungangeregt
haben.

Er bestehtaus einem Stück Längen-
holz mit einem gedrechseltenHandgriff,

über welchemsichein Messingriugbefindet, der den in der Mitte in

einer Rinne befindlichenbeweglichenverkupferten Eisendraht ein-

schließtund diesen nur durch eine Drehung bis zu einem gewissen
Punkt wieder freiläßt. a ist nämlich der im Holz versenkt liegende
Klemmdraht,b ein in dem Griff auf ca. drei Viertel feiner Höhe
verfenkter,den Stielhals m umfassenderMetallring, der auf seiner
unteren Peripherie mit einem Ausschnitt c versehen ist, d ist ein im

Griff und Stiel quer durchgehenderStift, ca. ein Viertel über dem

Boden der Aussenkungfür den Ring befindlich. Ueber diesenStift
läßt sich der Ring an seiner unteren Ausschnittsstellehinabsenken
oder, etwas gedrehtauf demselbenmit seinerübrigenvollen Peripherie
aufsitzend, gleiten. Der Metallring besitztauf dem Stielhals m fo
viel Spielraum, daß er hinreichendgehoben werden kann, um ihn
vom Stifte frei zu machenund drehen zu können. Jm ersterenFalle
wird derselbe innerhalb des Metallringes eingeschlossenund festge-
halten. Jn der Mustersammlung des Vereines befinden sich eine

großeAnzahl solcherZeitungshalter, welchezum Behufe der Nach-
ahmung an Jedermann abgegebenwerden können.

(N. ö. Gew.--Bl.)

Ein neuer Verstärker. Von Hermann Selle. Man
bereitet eine Lösungvon schweselfauremUranoxyd und eine Lösung
von Eisencyankalium,die beiden Lösungenwerden zu gleichenThei-
len für einen oder zweiTage im Voraus gemischt.

Es bildet sich in der Mischung schwefelsauresKali und Eisen-
ehan-Uran. Gießtman sie auf ein fixtktesNegativ, so verwandelt
das darauf niedergeschlageneSilber das Eiseucyan-Uranin Chan-
sillier und diesesbildet an den belichteteuStellen einen bräunlichen
Niederschlag.

Mit dieserFlüssigkeitverstärktman so lange, bis der gewünschte
Ton erhalten ist,—dannläßt man das Negativ trocknen. Während
des Trocknens wird das Negativ bedeutend dichter. DieseVerstär-
kung ist besonders geeignet für die Reproductiouvon Zeichnungen
und Stichen; kein anderes Verfahren gibt so viel und so gleichmä-
ßigeKraft, währenddie klaren Linien ganz durchsichtigbleiben.

(Bulletin Belge de Phot.ographje.) «



Kleine Mittheilungen.
Was ist zu thun, wenn die Kleider Feuer fangen? Je häufiger

sich die Fälle wiederholen, daß namentlich Damen oder Kinder in den

Flammen ihrer eigenen Kleider einen entsetzlichenqualvollen Tod finden,
desto dringender »·t·«r«ittdie Frage an Jeden heran: »Was haben Diejenigen
zu thun, die Zeul en eines solchenherzzerreißendenUngliickessind?«Durch
größereGeistesgegenwart der Unistehenden hätte gewißschonmanches Opfer
noch gerettet werden können,doch wird man meistens finden, daß sich die

Hülfe darauf beschränkt,der oder dem Brennenden die Kleider vom Leibe

zu reißen, oder im Schreckenplanlos uniherznrennen und Wasser zu holen.
Die beste Hilfe wir man jedoch leisten, wenn man in folgender Weise rasch
und entschiedenhandelt. Ohne ein überflüssigesWort zu sprechen, ergreife
man einen wollene Decke von einem Bett, einen Mantel oder irgend einen
wollenen Stoff, wie man in der Eile zu finden vermag, halte mit beiden

Händen die Enden desselben so weit als möglich auseinander, strecke sie
hoch empor nnd springe so entschlossenauf die brennende Person los, die
Decke oder den Mantel derselben über die Schultern werfeud. Hierdurch
wird nicht allein das Feuer gedämpft,sondern namentlich auch das Antlitz
gesichertund vor der Hitze geschützt.Sowie dies gelungen, lege man den

Unglücklichenauf den Fußbodennieder, wodurch ebenfalls Gesicht und Brust
der ferneren Wirkung der Flammen entzogen und gerettet werden, Man
kann nun leicht die noch vorhandene Gluth ersticken. Jst die Flamme er-

stickt, so mache man sofort auf alle Brandwunden Umschlägevon kaltem

Wasser, wodurch der Schmerz fast ebenso schnellgestilltwird, als die Wunde

entstanden ist. Dann hole man gewöhnlichestrockenes Mehl, entferne die

Wasseriimschlägeund überdecke die Brandwunden etwa 1 Zoll hoch mit

demselben. Wenn irgend möglich, so bringe man den Kranken zu Bett
und thue Alles, um seine Schmerzen zn mildern und ihn zu beruhigen, bis
in Arzt zur weiteren Behandlung erscheint. Sind jedoch die Wunden
nicht tief, so hilft das Mehl besser, als jedes andere Mittel und man läßt
dasselbe so lange ans der Wunde, bis es von selbst abfällt, in welchem
Falle man dann eine neue Haut darunter findet. Die günstigeWirkung
des Mehls beruht hauptsächlichdaraus, daß es gleichdem Wasser den Schmerz
sehr rasch und vollständigaushebt, indem es die Luft von der Wunde gänz-
lich abhält. Man kann auch, nachdem man so viel Mehl ausgestreut hat,
als halten will, das Ganze mit baumwollener Watte nmwickeln

New-YorkerBlätter halten den Artikel für beherzigenswerthund sagen,
es sei dies ein einfaches und probates Mittel, das sich Jeder ad not-im

nehmen sollte. (Jllustr. Ztg.)

Das Scheren der Pferde und des Rindviehs. Bei den Ver-

suchen, welche die französischeRegierung von den Kavallerie-Reginientern
anstellen ließ, hatten sich von 66 Regimentern nur 9 dagegen ausgesprochen.
Die Sterblichkeit, welche sich bei ungeschorenen Pferden wie 44 zu 1000

.,-berechnet, stellt sich bei den geschorenenPferden wie 7 zu 1000. Jn Eng-
land ist man nicht mehr in Zweifel über das Vorzüglichedieser Methode
und scheert oder sengt nach Umständenoder nach ErfordernißJagd-, Post-,
Reit-, Wagen-, und Arbeitsfperde, Oninibusfperde und Klepper, turz fast
Alles, mit Ausnahme des Rennfp,erdes, da dasselbe seine Hauptarbeit im

Sommer zu verrichten hat. Von vielen Seiten wurde in der Versammlung
der braunschweiger Landwirthe bestätigt, daß das Scheren beim Rindvieh,
besonders langgehaarter Thiere, mit großenVortheilen verknüpftist, und daß
es sich besonders bei Ochsen, die zur Mast bestimmt waren, bewährte.

Wir wollen bei dieser Gelegenheitmittheilen, daßman sowohl in Frank-
reich wie in England die Methode des Scherens, und selbst die Methode,
die Haare mittelst der Spirituslampe abzusengen, längst überall verlassen
hat, wo Lenchtgas zur Verfügung steht, was in England an den meisten
Orten der Fall ist. Man bedient sichdann der Gasflamme, welche man von

einer Gasleitungsröhre in einen Kautschukschlauchvon V, Zoll Durchmesser
leitet. Am anderen Ende dieses Schlauches befindet sich eine andere Art

Mundstück von dreieckiger Form, dessen eine Spitze das Gas aus dem

Schlauche aufnimmt, während die entgegengesetzteGrundlinie mit vielen
kleinen Oeffnungen zum Ausströmen des Gases versehen ist Der Operateur
sengt nun mit dem in der einen Hand geführteiiInstrumente strichweiseüber
den Körper des Thieres fahrend die Haare ab und bürstetmit der anderen

Hand die abgesengten Haare weg. Ein Versengen der Haare kann dabei

nicht stattfinden, weil die Wirkung der kleineusGasfläninichensofort aufhört,
wenn das Instrument vom Haare entfernt wird. Jn nächsterZeit steht
die EinführungdieserApparate bei allen französischenKavallerie-Regimentern

bevor. Ein solcherApparat kostet 10 bis 12 fl.

Rauchfleisch—Von Alb ert Eckstein. Ein Freund des Verf. welcher
ander serbischenGrenze eine Fleischselchereibetreibt, machte zur Sommer-

zeit eine Sendung Von Schinken nach Oberösterreich.Diese Sendung war

in Fässern verpackt, PernDampfschifseübergebennnd daselbst in Remor-

queurs (eisernen, meist schwarzangestrichenenSchleppschiffen)eingelagert
worden. Die längereFahrt, die Ausdünstungvon anderen Producten, wie

rohem Leder, Talg u. s. w»· Welchein demselben Raume sichbefanden, die

geringe Luftcirculation in einern solchenSchlepper, dazu noch die Ein-

wirkung der Sonnenhitze auf ein schwarzangestrichenes Schiff, alle diese
Umständehatten vereint zum Verderben der ·anke beigetkagen, Und daher

kam es, daß"beiOeffnung der Fässer ein unausstehlicherfauliger Geruch sich-
verbreitete Der Verf» aufgefordert,wo möglich dem Uebelstand abzu-
helfen, ließ die Schinken auspacken, jedes Stück einzeln in frischem Was-
ser gut abwaschen, dann in rohenHolzessigeintauchen, darauf dieselben in
einen hölzernenBottich mit Zwlschenlagevon Holzstückcheneinschichten, und

so viel Holzessigaufgießen,bis die«obereSchicht ungefähr einen Zoll hoch
von der Flüssigkeitüberragt war; so Wnrdenmehrere Bottiche gefüllt und

gut ziigedeckt.,Nach 8 Tagen wurden die Schinkenaus dem Bottiche her-
aus genommen, jedes Stück einzelnwieder mit frischem Wasser abgewaschen
und an der Luft im Schatten getrocknet.Die Wirkungdieser Manipulation
war eine iiberraschend günstige. Der saulige Geruchwar nicht nur gänzlich
verschwunden, sondern das Fleisch hatte auch ein angenehmes Aroma und
war beim Abschnitte ganz rosenroth und sehr saftig. Der Empfänger ek-

klärte sich nun mit der Sendung vollkommenzufrieden gestellt nnd somit
war ein namhafterpecuniärerSchaden verhutet.

»

Uin jedoch in Zukunft seinen Freund vor ahnlichen Calainitäten zu
schützen,schlug der Verf. ihm vor, in der Folge Das zur Verseiidung be-
stimmte Rauchfceischin Pergameutpapier, welches eme Stunde lang in hei-
ßenHolzessigeingelegt war, einzuwikelu und dann erst »znVer-packen Die-

ser Rath wurde seit jener Zeit befolgt, und me mehr ist, selbst im Hoch-
sommer, eine Klage vorgekommen. (?)ieiiesieErfind.)

Die färbende Kraft des sogenannten Fnchsins oder der Ros-

anilinsalzezübertrifftnach Field alle anderen Farbstoffe. 1 Thl Ros-
anilin (essigsaures) in 1 Million Theilen Wasser giebt dem Wasser eine
rein rothe Farbe; setzt man darin zn 1 Thl. der Lösungnoch 10 Thl. Wasser
(«-»«»«,»»»)so erhält man eine Rosasarbe, bei dem Verbältniß 1 bis

20,000,000 erscheint die Lösungnoch deutlich rötblichgefärbt nnd bei dem

Verhältniß l—50,000,000 sieht man gegen einen weißen Hintergrnnd im-
mer noch, daß ein Farbstoff vorhanden ist. (Bresl. Gern-Bl)

· Die zulässige Belastung verschiedener Baumaterialien be-

trägt ni Berlin nach polizeilichenVorschriften (Ztschr.d. V. D. Jng.) für
Gußeisenauf einfach rückwirkende Festigkeit21.000 Pfif.
Schmiedeeisen auf absolute » 10.000 ,,

» » rückwirkende » 10.000 »

Gußeisen » relative »

und zwar » Zug » 3.500 »

Druck » 7.000
Mauerwerk aus«Rathenow,erSteinen in Cement gemauert, höchstens250 Pfd.
Die Belastung der Etagensußbödenist pro ths zu 100 Pfd. anzunehmeu..

.

Der r»oheColonialzucker, der in England massenweis verbraucht
WIrP-»entk)altnach·Prof. Cameron in Dubliii mikroskopischeScarabäen
(Mistkafer)und Milben in Unmasse;der Searabäus frißt die Milben, die
Milben leben vom Zucker. Die·Lehrlingeder Kaufleute, die viel in diesem
Zucker mit den Händen zu manipuliren haben, leiden an einer durch die
Milben verursachtenKrätze, der sogen. Zuckerkrätze.

Die Engl. Glaswaareu, sagt Dr. Lunge im Bresl. wablt., sind
mit Ausnahme einer hin und wiedervorkommendengrünen oder rosa

Schattirung durchgehendsweiß, aber diese weißenKrystallgläsersind wirk-

lich nnübertrefslichDas Engl. Flintgas hat einen Lüster, eine Reinheit
und Durchsichtigkeitdurch die ganze Masse, welche das beste Böhmische
Glas nicht zu erreichen vermag; neben einander gehalten und durch die

größteDicke der Glasschicht betrachtet erscheintdas Engl. Glas noch immer

rein weiß, das Deutsche aber trüb und gran. Jn richtiger Würdigung
dieses Umstandes stellen die Böhmischen Fabrikanten (in Dublin) gar keine

weißen,sondern nur bunte Glaswaaren aus, in denen ihnen wiederum die-

Engländer durchaus keine Eoncurrenz machen. Für alle chemischenZwecke
ist übrigens das Engl. Bleiglas ganz mitauglich und wird dafür in Eng-
land durchwegVöhmischesGlas gebraucht, ebenso zu chemischenPorzellan-
waaren nur Deutsches, namentlich Berliner Porzellan.

Salzhaltige Quellen in Posen. Jn dem Broniberger Amts-
blatt wird der salzhaltigen Quellen im Regirungsbezirk gedacht; die
Juowraclawer wäre danach die reichhaltigsteund habe die Ansehungeines
tieer Bohrlochs bei Borowo veranlaßt,welches auf einem Inn Salzpflan-
zen bedecktenTerrain steht, in den politischbewegtenJahren 1848 und 1849

sistirt, dann aber bei 556 Fuß Tiefe auf, egeben wurde, ohnedaßein ent-

scheidendesResultat herbeigeführtwar. ieses Bohrloch klelerteeine Soole
von durchschnittlich174 Pet. Salzgehalt. Ueber den geognostlschenCharak-
ter dieser Soolquellen sind die Ansichtensehr verschledeni Girard schreibt
sie zurückgebliebenenBrackewassern der vorweltlichen « feere zu, während
Herr von Oehnhausen und Gumprecht durch das skelchzelkigeAuftreten des
Gypses, sowie durch die Beobachtung vieler ·thelkstrockener, theils mit

WassergefüllterVertiefungen der Oberfläche,dle Von Erdfällenherzurühren
scheinen, ausgedehnte, Salz führendeSchlchth Vekmnthen,deren StkeIchI
ungslinie durch den bis nach Kolberg zU VerfolgendenSalzquellenzugbe-

zeichnetwird. (Der Berggeist.)

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlungin Berlin,.
Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan pr. Otto Dammer in Hildbnrghausem zu richten.
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